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VorredeVorredeVorredeVorrede    

Mit diesem Buch lade ich den Leser zu einer Kultur-Reise ins Innere unse-
rer Welt ein. Sie führt zu den Ursprüngen unserer Befindlichkeiten, zu 
den Quellen unserer Subjektivität im antiken Athen. Dort haben die Bür-
ger die Demokratie aus ihrem Eigen-Willen geboren. Das war eine Revo-
lution des menschlichen Geistes, ein Wendepunkt der Weltgeschichte 
(Hegel).1 Doch die Art und Weise, wie ihr Inspirator Sokrates den Weg 
zum Eigentum am eigenen Gedanken öffnete, ist bis heute ein Geheimnis 
geblieben. Um die Lösung dieses Rätsels geht es in diesem Buch. Es be-
ginnt sich zu lösen, wenn wir verstehen, dass die Demokratie aus dem Ei-
gen-Sinn der Bürger geboren wird und ihre eigen-sinnigste Philosophie 
die sokratische Existenzphilosophie ist. Dass dieser Gedanke verloren 
ging, hat mit Platon, dem Meisterschüler Sokrates’ zu tun. Er hat uns die 
sokratische Botschaft übermittelt und ist doch gleichzeitig zum Philoso-
phen ihrer Gegenrevolution geworden. Platon führte die theoretische 
Restauration an und versuchte, die existenzielle Philosophie seines Leh-
rers in ihr Gegenteil zu verkehren. Diesen Bruch als Kontinuität darzu-
stellen, war eine Meisterleistung. Durch sie wurde Platons Staatsmodell – 
der elitäre Ständestaat – als die konsequente Lösung der Probleme der 
Demokratie verstanden. Tatsächlich war die Politeia das Gegenmodell zur 
Athener Demokratie und die Ideen-Lehre Platons der Gegenentwurf zur 
sokratischen Existenzphilosophie. 

Der Bruch der Kontinuität war ein Irrtum mit welthistorischen Fol-
gen. Denn immer dann, wenn die Demokratie zu ‚ihrer Theorie’ griff, zog 
sie aus dem platonischen Fundus ‚autoritäre Antworten’. Immer dann, 
wenn sie ‚ihre Probleme’ mit den platonischen Antworten lösen wollte, 
führte das unweigerlich zu ‚elitären Lösungen’ und in ‚ständestaatliche 
Sackgassen’.  

Diesen Bruch der Kontinuität hat Platon auf dem Feld der Philoso-
phie durch die Lehre von den immer-gleichen Ideen abgesichert. Sie war 
direkt gegen die Existenzphilosophie seines Lehrers Sokrates gerichtet. 
Ihr zentraler Gedanke war und ist die Idee der göttlichen Vollkommen-
heit und damit verbunden die Lehre von der Wiedergeburt der immer-
gleichen Ideen. Daraus hat Platon das statische Denken von idealen Le-
bens-Formen entwickelt. Hier wirkte derselbe Irrtum. Immer dann, wenn 
die Bürger ihre existenziellen Fragen stellten und sie mit Hilfe der sokra-
tischen Existenzphilosophie lösen wollten, gab ihnen ein ‚platonischer 
Sokrates’ den Rat: Sucht in euch die göttliche Vollkommenheit zu finden, 
die ihr jedoch als unvollkommene Wesen nie in euch entdecken könnt. 
                                                 

1 Hegel, Georg Wilhelm Friedrich: Vorlesungen über die Geschichte der Philoso-
phie [darin: Erster Teil: Geschichte der griechischen Philosophie], Frankfurt am 
Main: Suhrkamp, 1970, Bd. 18, S. 441. 
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Denn nach der Theorie der göttlichen Vollkommenheit seid ihr als Nicht-
götter auf immer von dieser Einzigartigkeit ausgeschlossen. So saßen und 
sitzen diese Suchenden und mit ihnen das Abendland bis heute in der pla-
tonischen Falle der unerfüllbaren platonischen Perfektion. 

Platon hat einen Paradigmenwechsel zustande gebracht, durch den 
der Zugang zur sozialen Dimension der Seele weitgehend verlegt wurde. 
Der Zugang lässt sich nur aufbrechen, wenn wir die ‚Sorge um die Seele’ 
(psyché èpiméleia) wiederfinden. In ihr liegt die verborgene Kontinuität 
unserer Kultur. Sokrates hat sie in der zweifachen Sorge seiner Philoso-
phie um die Existenz entwickelt. Sie erscheint in der Sorge um die Einzel-
seele im Bürger (polítes) und in der ‚helfenden Sorge’ um die Gemein-
schaftsseele im Rahmen der Polis-Welt. Aristoteles war der Erste, der das 
platonische Paradigma der Ideen-Prägung kritisiert und aufgebrochen hat. 
Aber leider wurde seine Metaphysik der Wesens-Strukturen und der Le-
be-Wesen nur zu oft als logische Ergänzung des Platonismus verstanden. 
Erst durch die Rekonstruktion der sokratischen Existenzphilosophie ist 
es gelungen, zu den Wurzeln unserer verschütteten kulturellen Kontinui-
tät vorzudringen, der Philosophie des Lebens-Sinns. Im Zentrum dieser 
Philosophie steht die sokratische Methode der helfenden Sorge. Sie ist ei-
ne dynamische Theorie und Praxis des Besser-Werdens in der Polis-Welt. 

Bei der Entschlüsselung der Strukturbeziehungen der drei Hauptthe-
orien unserer Kultur hat sich ein überraschendes Ergebnis gezeigt. Recht 
verstanden schließen sich die drei Philosophien nicht aus. Tatsächlich er-
gänzen und stützen sie sich gegenseitig. So ist der Platonismus eigentlich 
eine Theorie der Rück-Erinnerung und stellt damit Methoden zur Rekon-
struktion unserer geerbten Vor-Welt zur Verfügung. So ist der Aristote-
lismus eine Theorie der Struktur-Erkenntnis und stellt damit Methoden 
zur Rekonstruktion der gelebten Beziehungen in der Mit- und Umwelt 
zur Verfügung. So ist die sokratische Existenzphilosophie eigentlich eine 
Theorie zur Rekonstruktion der von uns erfahrenen Beziehungen in der 
Eigen-Welt. Allerdings mit einem wesentlichen, bisher vernachlässigten, 
weil verdrängten Aspekt. Die sokratische Existenzphilosophie rekon-
struiert nicht nur. Sie konstruiert in der Sorge um den Eigen-Sinn einen 
Weg zum Besser-Werden. Insofern geht sie in der Vor-sorge über die Zeit 
hinaus. Sie thematisiert die Nach-Welt in der Sorge um die Vorhaltigkeit 
des Lebens. Sie tut das gerade deshalb, weil sie in ihrem innersten Kern 
weiß, dass wir die Zukunft nicht wissen können. Doch gerade dieser Um-
stand zwingt uns, sie zu erfinden. Erst dieser an sich paradoxe Gedanke 
versetzt uns in die Lage, den Weg der Demokratie als einen Erfindungs-
weg des Besser-Werdens zu begreifen, und sie selbst als die Theorie des 
richtigen Lebens im ungenügenden Anfang zu verstehen. 

Aufgrund ihrer Einsicht in das Wesen des Werdens als dem Kern der 
Zeit, ist die sokratische Existenzphilosophie durch ihre größere Reichwei-
te in der Lage, die Philosophie der Lebens-Formen und die der Lebe-
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Wesen zu integrieren. Außerdem kann eine Existenzphilosophie des Le-
bens-Sinns die anderen Philosophien nicht ausschließen. Sie umfasst in 
der helfenden Sorge das ganze Denken in der Polis, weil sie deren kultu-
relle Quellkraft entdeckt und verstanden hat: Menschliche Selbsterhal-
tung ist Kulturerzeugung. Die Wiedergewinnung dieses Ursprungs ist die 
Aufgabe dieser Kultur-Reise. Es geht um die Rekonstruktion der sokrati-
schen Existenzphilosophie. Sie ist die eigentliche Philosophie der Demo-
kratie. In ihr zeigt sich eine andere Welt-Kultur.  

1 Die versteckte existenzielle Frage nach der Kultur 

Um den Gordischen Knoten unserer zentralen kulturellen Rätsel zu lösen 
und nicht zu durchschlagen, bietet sich der Weg des rekonstruierenden 
Rückgangs in den kulturellen Grund an. Dieses Verfahren beginnt bei uns 
selbst. Wir alle sind die kulturellen Erben unserer Eltern und all der Gene-
rationen vor uns. In uns generiert sich das kulturelle Wissen der Vor-
Welt. Wenn wir es als Kulturgebäude betrachten, brauchen wir Treppen, 
um in ihm auf- und abzusteigen. Diese Vorrede dient dem Zweck, dem 
Leser in großen Umrissen das Gebäude und sein Inneres zu zeigen. Sie 
sucht die Stockwerke des Wissens zu erläutern und die Methoden darzu-
stellen, mit deren Hilfe wir uns wieder Zugang zu den Inhalten verschaf-
fen können. Wir werden dabei auf verschlossene Türen stoßen. Ver-
schlossen sind sie durch kulturelle Vorurteile, Missverständnisse. 
Allerdings auch durch falsche oder irrtümliche Überlieferungen im Zuge 
der Vorprägung unserer Sichtweisen durch Weltbilder. Diese Türen im 
Vorgriff zu öffnen, ist die Aufgabe dieser Vorrede. 

Auf das erste Missverstehen stoßen wir bei den Begriffen des Zeital-
ters und der Moderne.2 Sie sind keineswegs veraltet. Sie prägen noch heu-
te unsere Fragestellungen. Denn wenn wir vom Informationszeitalter 
sprechen, meinen wir den Geist dieses Zeitalters. Sprechen wir von der 
Globalisierung, so geht es uns um die Ausdehnung dieses Zeitalters. Beide 
Sichtweisen zusammen bilden den Begriff der Moderne, den wir heute in 
der philosophischen Diskussion oft mit dem Begriff der Postmoderne zu 
erfassen versuchen. Unser Gedanke von den Zeit-Altern basiert auf der 

                                                 

2 Hegel hat in seiner ‚Vorlesung über die Philosophie der Geschichte’ ihre Eintei-
lung nach dem Wesen der Freiheit vorgenommen. „Der Orient wusste und weiß 
nur, daß Einer frei ist, die griechische und römische Welt, daß Einige frei seien, 
die germanische Welt weiß, daß Alle frei sind.“ Hegel, Georg Wilhelm Friedrich: 
Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte, Bd. 12. Frankfurt 1970, S. 134. 
Diese Einteilung baut allerdings auf eine andere Einsicht Hegels über den Beginn 
der Moderne aus dem Selbstdenken. Sie beginnt für ihn mit Sokrates in der „Sub-
jektivität des Denkens (...) und ist der Hauptwendepunkt des Geistes (...)“.Hegel, 
Georg Wilhelm Friedrich: Vorlesungen über die Geschichte der Philosophie I. 
Bd. 18, Frankfurt 1970, S. 441. 
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Vorstellung einer antiken Moderne, die sich als das Zeitalter der Demo-
kratie verstand. In dieser Systematik folgt der ersten die zweite Moderne 
mit der Renaissance, die sich als Zeitalter der Wiedergewinnung des anti-
ken Geistes und der Demokratie verstand. Tatsächlich befinden wir uns 
heute am Beginn einer dritten Moderne.3 

Mit dem Begriff des Zeitalters etikettieren wir die Welt nur. Es 
kommt aber darauf an, sie in ihrem Wesen zu verstehen. Denn wir erleben 
die Zeit nicht in Begriffen, sondern durch uns und unsere Existenz. Dabei 
ist die Frage nach dem guten Leben in der Welt noch immer die wesentli-
che Existenz-Frage. Vielen Menschen erscheint die Wesensfrage jedoch 
heute als überholt. Sie suchen in der Zeit-Beschleunigung die Lösung ih-
rer Lebensprobleme. Sie glauben an die Lösung, ja an die Erlösung durch 
eine technische und ökonomische Problemerledigung.  

Tatsächlich erledigt sich die ‚Sorge um die Zukunft’ nicht durch die 
Technik. Denn die Physik ist blind für die Fragen der Psyche. Die zivilisa-
torischen Instrumente sind ungeeignet, die Fragen nach dem Sinn der 
Welt und ihrer Kultur zu beantworten. Zwar können wir mithilfe von Su-
percomputern Warenströme lenken. Beziehungs-Probleme lassen sich mit 
ihnen aber nicht verstehen. Verstehen lässt sich das menschliche Leben 
nur durch sein eigenes labyrinthisches Wesen. In der Menschen-Welt sind 
wir als ‚Kultur-Produkt’ einer langen Entwicklung von Versuch und Irr-
tum entstanden. So liegen uns die Lebensfragen in den Strukturen unserer 
Kultur-Gemeinschaft vor. Dabei ist der Kosmos der große Mantel und die 
Erde der Ort, auf dem die Welt steht, in der wir als Kultur-Wesen leben. 
In sie wurden wir hineingeboren. In ihr leben wir. Unsere Welt ist eine 
Kunstwelt und die Moderne eine kunstvolle Konstruktion. Deshalb lautet 
der Leitgedanke dieses Buches: Über einen langen Weg der kulturellen 
Weitergabe von Wissen und Strukturen haben wir diese Kunst-Welt über 
den Prozess der Kultur-Erhaltung geerbt. In diesem Sinne wird Selbst-
Gestaltung zur Kultur-Erzeugung. 

2 Die Differenz von Sein und Werden  

Mit der These, dass unsere Selbst-Erhaltung eigentlich immer schon Kul-
tur-Erzeugung war, stehen wir bereits im Zentrum vieler zivilisatorischer 
und kultureller Missverständnisse. Auf der Ebene der Phänomene zeigt 
sich das erste Missverstehen unserer Kultur, wenn sie erfolgreich und satt 
wurde. Es entstand dann in ihr regelmäßig ein scheinbar völlig absurder 
Wunsch: „Es soll alles so werden, wie es schon immer war!“ Der Satz, so 
absurd er erscheint, arbeitet mit einem machtvollen Wunschgedanken. 

                                                 

3 Im Weltmaßstab sehen wir ein Ringen der demokratischen Polis-Welt gegen die 
retardierenden Momente einer autoritären und teilweise noch feudalen Land-
Kultur. 
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Gerade weil sich das zivilisatorische Rad des technischen Wandels immer 
schneller dreht, sollen die Lebensumstände, philosophisch gesprochen: 
das Sein, stabil bleiben! Nach diesem Wunschbild soll sich in erfolgrei-
chen Gesellschaften nichts Wesentliches ändern. Nietzsche hat diesen 
Gedanken mehr als Dekadenz-Wunsch denunziert, als ihn wirklich ver-
standen. Trotzdem enthält er auf der Oberfläche die richtige Beobachtung 
des Stürzens in den Genuss und das Vermeiden von Anstrengungen. 
Doch der eigentliche Grundgedanke in Nietzsches Dekadenzvorwurf ver-
steckt sich im Bleibe-Wunsch. Alles soll so bleiben, wie es jetzt ist. Damit 
thematisiert diese Wunschvorstellung eine existenzielle Sehnsucht. Sie ist 
ein Zeitverhalten, eine Sehnsucht im Hinblick auf die vergangene Zeit und 
eine Furcht vor der kommenden. 

Heraklit von Ephesus war der Erste, der dieser Zeit-Furcht auf der 
Spur war. Ihm ist zu seiner Zeit die paradoxe Wunschvorstellung von der 
dynamischen Stabilität bei seinen Mitbürgern aufgefallen: ‚Panta rhei!’ – 
Alles fließt! Diese verkürzte Formel wurde zum Markenzeichen eines weit 
komplexeren Gedankens: „Wir steigen in denselben Fluss und doch nicht 
in denselben; wir sind es, und wir sind es nicht.“4 Ohne Zweifel benutzt 
Heraklit die Metapher vom Fluss, um die Herausforderung des unent-
rinnbaren Wandels im Werden der Menschen-Welt in der neuen Stadt 
(pólis) zu beschreiben. Wozu fordert die neue Stadt die Menschen als 
Bürger heraus? Lesen wir Heraklit unter dieser Fragestellung, so geht es 
ihm um die Aufrichtung einer stabilen städtischen Ordnung in seinem 
demokratie-bewegten Ephesus. In dieser Sichtweise ist der Fluss die Stadt 
und das Fließen die alles verändernde Praxis in der Stadt. Der Wunsch, es 
solle eine Ordnung geben, entspringt dem Problem der Un-Ordnung. Die 
neue Un-Ordnung geht auf paradoxe Weise aus dem Wesen der Stadt 
hervor. Aus ihrer dynamischen Praxis entwickelt sich nicht nur die Diffe-
renz zum Landleben. Sie stiftet den Wunsch nach einer neuen Polis-
Ordnung, weil die Polis selbst zunächst das neue ungeordnete Leben ist. 
Sie ist ein künstliches Leben, das sich selbst durch sein künstliches Han-
deln immer wieder jeder Fixierung entzieht und trotz alledem nach Ord-
nung strebt. 

So haben wir zuerst von der Un-ordnung auszugehen. Erst dann 
können wir die Welt als dynamisches Problem sehen, das durch einen 
neuen Fluss des Werdens in jeder Polis entsteht. Wer nur eine stabile Dy-
namik wünscht, der reduziert die Welt im Fluss auf die reine Bewegung 
des Fließens. Er sieht im Fluss nur den Ort und in der Bewegung nur die 
Zeit, die immer ist. Betrachten wir die Stadtkultur als diesen Fluss – die 
dynamische Ordnung, so verwandelt das Fließen dieses Flusses – die Pra-

                                                 

4 Capelle, Wilhelm (Übers. u. Einleitung): Die Vorsokratiker: Die Fragmente und 
Quellenberichte. Stuttgart 1968, Fragment 49. S. 132. 
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xis der Teilnahme – wiederum die Stadtkultur. Um in einer guten Bewe-
gung zu bleiben, braucht die Stadt in ihrem Inneren einen Helfer gegen 
das schlechte Chaos. Doch der gute Helfer kann wiederum nur das dyna-
mische Werden sein. Es soll wieder nur dabei helfen, alles so werden zu 
lassen, wie es schon einmal war. Eigentlich soll sich also nichts verändern: 
‚Alles bleibt im Fluss!’ Das kann auch heißen: Die Dämme der neuen 
Stadt-Ordnung, mit denen wir den Fluss der Polis eindämmen, sollen die 
Dynamik des Ortes so regeln, das eine neue stabile Veror-
tung/Verordnung entsteht? Weil sich in der Polis auf paradoxe Weise 
dann nichts ändert, wäre so dem Werden der Zahn der Zeit gezogen und 
in der Stadt durch die Hintertür wieder der Stillstand eingekehrt. Tatsäch-
lich ist der Still-stands-wunsch jedoch nicht nur paradox. Er widerspricht 
grundsätzlich dem Fluss des Lebens. Denn das Leben lebt vom Fließen 
und das Fließen ist die lebendige Veränderung.  


